
 

  

EntwicklungsPlanPastoral 

SEELSORGEEINHEIT REUTLINGEN MITTE/ENINGEN 

 

 



 
 

 

 

1 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vorwort 
 
 
 
Nach einem vierjährigen Prozess liegt uns der Abschlussbericht der pastoralen 
Entwicklung für unsere Seelsorgeeinheit Reutlingen Mitte/Eningen vor. 
Er ist das Ergebnis vieler Gedanken, Pläne, Auseinandersetzungen, Bespre-
chungen und Sitzungen der Gremien. Dieser Bericht ist nicht für sich selbst 
entstanden, sondern spiegelt das Engagement wider, das Menschen in den 
Gemeinden zeigen, damit christliche Gemeinde einen bleibenden Ort hat. 
Es ist die Sorge und das Ringen auf Veränderungen zu reagieren, ohne sich 
selbst und die Kernaufgabe aufzugeben. 
Der verschriftliche Plan ist ein Ergebnis der vergangenen Jahre, aber nicht der 
Abschluss der Arbeit in den Gemeinden. Vieles ist gewachsen und möchte 
weiterwachsen. 
 
Vielen Dank allen, die daran mitgearbeitet haben: 
Den Kirchengemeinderätinnen- und Räten, 
den Pastoralräten und VertreterInnen der muttersprachlichen Gemeinden, 
dem Gemeinsamen Ausschuss der Seelsorgeeinheit, 
den Vertretern des Dekanats und der Diözese, die begleitet haben, 
dem Pastoralteam der Seelsorgeeinheit. 
 
Besonderen Dank dem Prozessteam der Seelsorgeeinheit, das die Entwicklung 
begleitet und gesteuert hat. 
Besonderen Dank auch dem Leitenden des Prozessteams, Herrn Martin 
Brauße für die Redaktion des Berichts, sowie Frau Angelika Hittinger für die 
Korrekturen. 
 
 
Reutlingen, den  15. Oktober 2019 
 
Roland Knäbler 
Leitender Pfarrer 
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I. Allgemeines 
 

1. Abschlussbericht der Kirche am Ort  
 

Der Prozess wurde getragen von der Seelsorgeeinheit Reutlingen Mitte / 
Eningen. Dazu gehören die Kirchengemeinde „St. Wolfgang“ in Reutlingen 
(Innenstadt) mit der Kirche St. Wolfgang; die Kirchengemeinde „St. Petrus 
und Paulus“ in Reutlingen (Storlach und Sondelfingen) mit den Kirchen St. 
Peter und Paul und St. Elisabeth sowie die Kirchengemeinde „Zu Unserer 
Lieben Frau“ in Eningen mit der Liebfrauenkirche. 
Weiterhin zugehörig sind die italienische Gemeinde „Beato-Carlo Steeb“ 
und die kroatische Gemeinde zur „Hl. Familie“. Beide haben ihren Sitz in 
Reutlingen und sind der Kirchengemeinde St. Wolfgang zugeordnet. Fer-
ner gibt es noch eine Gemeindegruppe der portugiesischen Gemeinde, 
die selbst aber zu einer Seelsorgeeinheit in Ulm gehört. Sie ist ebenfalls 
räumlich in St. Wolfgang angesiedelt. 
Das Pastoralteam setzt sich zusammen aus Pfarrer Roland Knäbler, Studi-
enpriester Leonard Anetekhai – er hat kurz vor Ende des Prozesses andere 
Aufgaben übernommen und die Seelsorgeeinheit verlassen - Studienpries-
ter Augustine Oppong-Tabiri, Diakon Ulrich Letzgus, Pastoralreferentin Co-
rinna Sehl, Pastoralreferentin Magdalena Henken-Viereck und Gemeinde-
referentin Gabriele Ruppert. Umgerechnet entspricht dies 4 Vollzeit-Stel-
len. Ergänzt wird dies durch die hauptamtlichen MitarbeiterInnen in den 
Pfarrbüros sowie den weiteren Diensten und durch starke ehrenamtliche 
Unterstützung.  
  
 

2. Zeitraum Entwicklungsplan Pastoral  
 

Den Prozessauftakt stellte im Juli 2015 eine Informationsveranstaltung mit 
Frau Bundschuh-Schramm für die Kirchengemeinde- und Pastoralräte dar. 
Darauf nahm die gebildete Prozessgruppe ihre Arbeit auf. Die konzeptio-
nelle Einordnung des Prozesses in die Arbeit der Seelsorgeeinheit und der 
Gemeinden nahm mehr Zeit als geplant in Anspruch. Deshalb startete die 
Arbeit mit und in den Gemeinden dann im Herbst 2016. Während des Pro-
zesses gab es Zeitpunkte zum Innehalten, Austausch und zur Abstimmung, 
Information und Begegnung. Dies waren größere Aktivitäten wie zum Bei-
spiel das “Fest der Sinne“ im Juli 2017 oder auch Tagesseminare zur Pasto-
ralen Profilierung sowie ein „Halbzeitgespräch“ im März 2018. Im Regelfall 
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waren diese Veranstaltungen offen angelegt und wurden gut angenom-
men.  
Der Abschluss des Prozesses und die Überleitung in die weitere Entwick-
lung und Arbeit der Gemeinden und der Seelsorgeeinheit, wird am 10. No-
vember 2019 gefeiert.  

 
 
3. Prozessteam  

 
Roland Knäbler  leitender Pfarrer 
Ante Kutlesa   Pfarrer, kroatische Gemeinde  
Leonard Anetekhai  Studienpriester 
Corinna Sehl   Pastoralreferentin 
Petra Neugebauer  KGR St. Wolfgang 
Sonja Laux   KGR St. Wolfgang 
Angelika Hittinger  KGR Peter und Paul 
Thomas Kneifel  KGR Zu Unserer Lieben Frau 
Martin Brauße    KGR Zu Unserer Lieben Frau 
Franz Rude   Dekanat 

 
 

4. Was uns als Kirche am Ort auszeichnet 
 
Durch die Struktur der katholischen Kirche in der Stadt Reutlingen besteht 
eine Überlappung zwischen Gesamtkirchengemeinde, weiteren Seelsorge-
einheiten im Stadtgebiet und der Seelsorgeeinheit Reutlingen Mitte / E-
ningen. Ergänzt wird dies durch eine spürbare Differenzierung zwischen 
den Stadtgemeinden St. Wolfgang und St. Petrus und Paulus sowie der 
Landgemeinde Zu Unserer Lieben Frau in Eningen. 

     Auch ist die Gemeinde St. Wolfgang quasi die Muttergemeinde aller umlie-
genden Kirchengemeinden, sind diese doch in den zwei Dekaden 1950 – 
1970 entstanden einschließlich der Neubauten der Kirchen. Deutlich 
wurde dies auch in der freien katholischen Schule, die ihren Ursprung 
ebenfalls in St. Wolfgang nahm. Dadurch gab es Gemeinsamkeiten im Ken-
nen und Wissen voneinander, aber auch in den persönlichen Lebenssitua-
tionen. Während in den Gründungszeiten der Katholischen Gemeinde die 
Diaspora-Situation noch deutlich spür- und erlebbar war, hat sich inzwi-
schen die Wahrnehmung und das Selbstverständnis der Gemeinden vom 
Gefühl der Diaspora gelöst und sich zur bewegten, aktiven, gelebten und 
einander befruchtenden Ökumene hin gewandelt. 
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Diese Vielfalt in der Wahrnehmung und Präsenz vor Ort, der gemeindebe-
zogenen Arbeitsweise und der inhaltlichen Ausrichtung wurde im Prozess 
positiv deutlich. Und auch die sich daraus ergebenden Möglichkeiten.  
 
 

5. Kurze Beschreibung unserer Kirche am Ort 
 
Als vielschichtig und interessant kann die Ausgangslage der Seelsorgeein-
heit bezeichnet werden:  
Kurz vor Beginn des Prozesses wurde der langjährige Pfarrer der Seelsor-
geeinheit in den Ruhestand verabschiedet und nach einer verhältnismäßig 
kurzen Vakanz wurde die Pfarrstelle wieder besetzt. Seit Gründung der 
Seelsorgeeinheit im Jahr 2000 bestand ein großes Bemühen, den Gemein-
den weitestgehend ihre Autonomie zu erhalten. Dies galt auch in Fragen 
der Gottesdienstordnung und Liturgie. Somit wurde die Organisation der 
Vakanz zu einer ersten Bewährungsprobe. Mit der Investitur gab es dann 
einen weiteren natürlichen Veränderungsschub. Diese ganze Situation 
wurde von den Gemeinden unterschiedlich aufgenommen. Von daher 
wurde der Beginn des Prozesses in dieser Situation teilweise als weitere 
Belastung empfunden. Im Rückblick aber hätte die Basis für den Start ei-
nes derartigen Prozesses eigentlich nicht besser sein können: Umbrüche 
und Veränderungen, neue Gesichter mit anderen Ideen und Visionen, alles 
ist möglich und offen. Der Prozess bot die Möglichkeit, dies strukturiert 
anzugehen.  

 

Die bisherigen gemeinsamen Aktivitäten oder Formen der Zusammenar-
beit waren wenig. Positiv aber war und ist die gemeinsame Firmkatechese. 
Hier entwickelte sich über die Jahre eine gute Arbeit über die Gemeinden 
hinweg auf der Ebene der Seelsorgeeinheit. Diese große Gruppe von Eh-
renamtlichen schätzte das Miteinander sehr und waren so glaubwürdige 
Multiplikatoren. Gleichwohl gab es in der gemeinsamen Arbeit noch deut-
lich „Luft nach oben“. Und auch der SE-Blick in den einzelnen Gemeinden 
war teilweise unscharf und ohne Farbe.  
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Die einzelnen Gemeinden waren in ihrem lokalen Umfeld verwurzelt und 
hatten ihre Eigenheiten und Schwerpunkte. Die Herausforderungen waren 
aber im Ansatz identisch: Rückläufiges Interesse an einer langfristigen Bin-
dung in der Gemeindearbeit, maximal konstant bleibender Gottesdienst-
besuch auf einem nicht zufriedenstellenden Niveau, Schwierigkeiten die 
nicht-aktiven Gemeindemitglieder zu erreichen, stagnierendes oder sin-
kendes Engagement im Ehrenamt, gesellschaftliche Reputation der Kirche 
im Sinkflug. Die Intensität in den einzelnen Feldern und Gemeinden war 
aber unterschiedlich stark.    
                                                                                           

St. Wolfgang mit 4.200 Ge-
meindemitgliedern hat durch 
die weichen Grenzen des Ge-
meindegebietes innerhalb der 
Stadt und als klassische Innen-
stadtgemeinde eine starke Mi-
schung der Gottesdienstge-
meinde sowie eine hohe Fluk-
tuation der Gemeindemitglie-
der. Eine Identifizierung und 

Ansprache der „eigenen Gemeinde“ wird dadurch nicht einfacher. Dies be-
trifft auch die Unterstützung durch und den Aufbau von Ehrenamtlichen. 

 

 

Seelsorgeeinheit Reutlingen Mitte/Eningen 
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Die zentrale Lage und Größe der Kirche und des Gemeindezentrums führt 
zu einer Konzentration von Aktivitäten. Ein aktiver Schwerpunkt war und 
ist hier die Kirchenmusik.  

                                                                                   

 

St. Petrus und Paulus mit St. 
Elisabeth ist mit rund 4.302 
Gemeindemitgliedern (2.666 
Bereich St. Petrus und Paulus, 
1.636 St. Elisabeth, Sondelfin-
gen) die größte der Kirchenge-
meinden innerhalb der Seelsor-
geeinheit. Gebaut in einem 
Stadtviertel, das durch den Zu-
zug von Heimatvertriebenen 
nach dem Krieg entstand. 

Durch den Bau einer zweiten Kirche in dem Stadtteil Sondelfingen – von 
der Struktur eher ländlich geprägt – besteht hier die Besonderheit einer 
Kirchengemeinde mit zwei Gottesdienstorten. Die Kirchenmusik prägt das 
Profil dieser Gemeinde und wird auch über die Gemeindegrenzen hinweg 
wahrgenommen. Die sehr ausgeprägte Identifikation zu „ihrer Kirche“ ist 
in Sondelfingen auffallend.  

 

 

Die Gemeinde Zu Unserer Lie-
ben Frau ist mit 2.188 Ge-
meindemitgliedern die 
kleinste Gemeinde. Sie ist 
durchweg ländlich geprägt, 
wenn auch die Nähe zu den 
Städten Reutlingen und Pful-
lingen mehr und mehr spürbar 
wird. Durch die räumliche An-
ordnung ist die Gemeinde ge-
fühlt aber weiter weg. Die 

starke Jugendarbeit und ein großer Kreis sehr engagierter Ehrenamtlicher 
sind die Kennzeichen der Arbeit vor Ort.  

 

Die italienische Gemeinde Beato Carlo Steeb mit rund 700 Mitgliedern hat 
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ihre Räume neben der St. Wolfgangkirche und nutzt das dortige Gemein-
dezentrum mit, die Sonntagsgottesdienste werden aber seit einiger Zeit in 
Bruder Klaus in Betzingen gefeiert. Dies führte zu einer spürbaren räumli-
chen Entspannung in St. Wolfgang. Trotzdem ist die italienische Gemeinde 
weiterhin präsent und fester Bestandteil des Miteinanders.  

 

Dagegen feiert die kroatische Gemeinde Sveta Obitelj, die in Reutlingen 
rund 600 Mitglieder zählt, ihre Gottesdienste in der St. Wolfgangkirche - 
auch aufgrund des konstant guten Kirchenbesuchs. Die weitere Gemeinde-
arbeit wird relativ autonom organisiert, es finden sich aber immer wieder 
gemeinsame Anlässe.  

Die Gruppierung der portugiesischen Gemeinde ist überschaubar und ei-
ner Seelsorgeeinheit mit Sitz in Ulm zugehörig. Situationsbezogen nimmt 
sie an Aktivitäten teil. Sie feiert ihre Gottesdienste in St. Wolfgang. Für die 
Katechese und ihre Treffen nutzt sie das Augustin-Bea-Haus der Ge-
meinde. 

 

In Summe bestanden nun sehr unterschiedliche Erwartungen zu Prozess-
beginn: Unnötige Zeitverschwendung, wir haben schon genug zu tun, wie-
der eine neue Idee aus Rottenburg oder die Chance, alle Strömungen und 
Veränderungen in einem Prozess strukturiert anzugehen. Zeitlich gesehen 
kam der Prozess für die weitere Entwicklung der Seelsorgeeinheit genau 
zur richtigen Zeit.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

 

 

9 

II. Der Entwicklungsplan Pastoral 
 
 

Geistliche und Pastorale Ausrichtung (Phase 1) 
 
1. Wichtige Stationen und Erfahrungen 

 
Die aktive Prozessarbeit begann im Spätherbst 2016 mit einem Schreiben 
an alle Ehrenamtlichen, Gruppen, Gremien und Kreise der Gemeinden. Im 
Mittelpunkt stand die Arbeit mit und an den vier geistlichen Haltungen als 

Grundlage für die weitere Arbeit. Im Vorfeld gab 
es bereits eine Informationsveranstaltung mit 
Frau Bundschuh-Schramm für die Kirchenge-
meinderäte und Pastoralräte.  
Die Haltung des „Erwartens und Wartens“ war 
für die kommende Adventszeit geradezu ideal. 
Um die Haltung zu visualisieren, wurde das 
Symbol eines Haltestellenschildes gewählt. So 
wurden insgesamt vier originale Haltestellen-
schilder ausgeliehen und in den vier Kirchen der 
Seelsorgeeinheit platziert.  

Somit war, in allen Gemeinden und Kirchen gleichzeitig, die geistliche Hal-
tung und damit auch der Prozess präsent. Ein erstes verbindendes Ele-
ment. Dieses fand auch im Adventsbrief an alle Haushalte der Seelsorge-
einheit Verwendung und erreichte dadurch auch die nicht aktiven Gottes-
dienstbesucher. Das Symbol machte neugierig, weckte Interesse und regte 
zum Nachdenken an. Unterstützt wurde dies durch besonders gestaltete 
„Fahrplan-Aushänge“. Das Symbol wurde auch ergänzt, so zum Beispiel 
durch eine Wartebank. Und die Haltestelle wurde in einer Gemeinde sogar 
in die Krippenfeier eingebaut – an der Haltestelle fand die Familie nach 
Geburt Quartier und alle versammelten sich dort. Insgesamt ein auffallen-
der, zum Nachdenken anregender und auch verbindender Auftakt.  
Die Fastenzeit 2017 war dann durch die Haltung des Lassens inhaltlich ge-
prägt. Auch für diese Haltung wurde ein Symbol gewählt – eine Mario-
nette.  Und auch dieses Symbol war bei den Gottesdiensten in den jeweili-
gen Kirchen immer präsent und mit eingebunden. Es war beeindruckend 
zu erfahren, wie gut Symbole helfen können Inhalte zu vermitteln. 
 
Auch die Haltungen des Vertrauens und der Wertschätzung fanden ihren 
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Platz, aber - auch aus Zeitgründen – nicht in der gleichen Intensität. Eine 
schöne Erfahrung war auch die Suche nach den Symbolen in der Prozess-
gruppe, die dabei eine enorme Kreativität und Begeisterung an den Tag 
legte. Immer weiter wurden Ideen und Anregungen entwickelt, wieder 
verworfen, verändert, nochmals aufgegriffen und abgewogen. Runden, 
aus denen die Gruppe selbst Kraft und Zuversicht für die weitere Arbeit 
am Prozess geschöpft hat.  
 
Die Symbole wurden natürlich nicht von allen Gemeindemitgliedern mit 
Freude und Interesse wahrgenommen. Einerseits eine sehr offene, neugie-
rige und kreative Bereitschaft, sich darauf einzulassen, dazwischen ein zu-
rückhaltendes, nicht offen zeigendes Interesse und andererseits eine of-
fene Ablehnung von „dem Firlefanz“. Diese Meinungen waren merklich in 
der Unterzahl, aber gut war die Tatsache, dass dies durchaus offen und di-
rekt ausgesprochen wurde. Und somit Anlass zum Austausch gab. Auch 
sprach dies für eine offene Diskussionskultur – über den gesamten Pro-
zessverlauf und innerhalb der Gemeinden in unterschiedlicher Ausprä-
gung.  
 
Schön war festzustellen, dass sich die Haltungen auch in der Gemeindear-
beit wiederfanden. So gab es durchaus Situationen, in denen eine Diskus-
sion mit dem Hinweis auf die Haltung des Lassens wieder Schwung und 
eine neue Richtung bekam. Oder die Haltung des Vertrauens manche 
Schwierigkeiten kleiner werden ließ.  
 
Unterstützt und begleitet wurde diese Phase 
durch das bereitgestellte Informations- und 
Arbeitsmaterial seitens der Diözese. Einer-
seits offen ausgelegt und zur freien Verfü-
gung, andererseits konkret in Gruppen und 
Kreisen verteilt und darauf aufmerksam ge-
macht.  
 
Wichtig war der Prozessgruppe auch eine 
konstante, aber nicht überbordende Öffent-
lichkeitsarbeit für den Prozess in den Ge-
meinden, quasi intern, aber auch außerhalb 
der Kirchen. Dazu wurde sich eines „alten 
Hilfsmittels“ in der Werbung bedient – der 
Litfaßsäule.   



 
 

 

 

11 

Insgesamt wurden zwei fahrbare Säulen, eine Kirchengemeinde konnte 
sich nicht zu einer Kaufentscheidung durchringen, beschafft. Die Säulen 
wurden mit dem Prozessschriftzug und Logo versehen und machten so in 
den Kirchen und Gemeindezentren auf den Prozess, Termine und Aktionen 
aufmerksam.  
 
Neben dem zeitgleichen Thema der Haltungen waren die Gemeinden aber 
auch in ihrer eigenen Struktur im Prozess unterwegs. Ob in Klausuren, im 
Kirchengemeinderat oder Pastoralausschuss, in den Gruppen und Kreisen, 
vielfältig und verschieden stark war der Prozess präsent. An einem Beispiel 
soll hier das stetig wachsende Miteinander verdeutlicht werden. 
 
In einer Klausurtagung des Kirchengemeinderates St. Petrus und Paulus 
wurde mit externer Unterstützung die Sinusmilieustudie bearbeitet, in den 
anderen Gemeinden war dieses Thema bis dato nicht im Fokus gewesen. 
Durch eine ansprechende und neugierig machende Vorstellung des Ver-
laufs der Klausur, der Arbeit mit dem Thema und der Ergebnisse daraus 
war das Interesse der anderen beiden Gemeinden geweckt. Letztendlich 
wurde die Studie dann in allen Gemeinden unterschiedlich in den Prozess 
einbezogen und mit ihr gearbeitet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In St. Wolfgang gab es eine Gemeindebegehung und in Liebfrauen Eningen 
einen offenen Studientag mit externer Begleitung. Ein Punkt, bei denen 
das gemeinsame Ziel, und gleichzeitig aber auch die Unterschiede in der 
Herangehensweise deutlich wurden: Vielfalt, die belebt, aber auch die Zu-
sammenführung mitunter erschwert.  

 

Gemeinde an  
vielen Orten 
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In den Planungen der Prozessgruppe war angedacht, zwischen den einzel-
nen Phasen einen „Zwischenhalt“ einzubauen. Dieser sollte dem Aus-
tausch und dem Warten aufeinander, aber auch einem möglichen Quer-
einstieg in den Prozess dienen. Und natürlich bei all der Arbeit in dem Pro-
zess auch den Genuss am Leben nicht zu kurz kommen lassen.  

In der Ideenschmiede der Prozessgruppe entstand das „Fest der Sinne“ im 
Sommer 2017. Nach einem Ehrenamtsfest vor dem Prozess KiamO war 
dies das zweite gemeinsame Fest auf Ebene der Seelsorgeeinheit. Wichtig 
war das Fest offen zu gestalten, die Einladung galt ohne Einschränkung. Es 
gab nur eine Bitte: Für das Buffet wurde um einen Beitrag gebeten. Dieser 
Bitte kamen alle Gäste gerne und umfangreich nach.  
 
Das Fest war ein Highlight! Die öffentliche Straße entlang der St. Wolf-
gangkirche wurde gesperrt und eine lange Tafel aufgebaut. Diese festlich 
geschmückt und ein attraktives Rahmenprogramm auf die Beine gestellt. 
Der Beginn mit einem gemeinsamen Gottesdienst im Freien war für alle 

eine starke Erfahrung durch den anderen Ort und 
die sinnhafte Erfahrung der geistlichen Haltun-
gen. Anschließend gab es Leckereien zum Essen 
und Trinken, Livemusik in verschiedener Beset-
zung, Stationen zu den geistlichen Haltungen, ein 
Lichtkünstler hatte Installationen aufgebaut, 
Tischgeschichten und ein Gourmetfeuerwerk. Bei 
bestem Sommerwetter saß die Gemeinschaft 
noch lang zusammen, ehe ein aufziehendes Ge-
witter das Aufräumen einläutete.    
Für die Beteiligten an Vorbereitung und Durch-
führung war es ein großes Engagement mit nicht 
planbarem Ausgang, lagen doch keine belastba-

ren gemeinsamen Festerfahrungen vor. Ein Engagement aber, das sich 
mehr als gelohnt hat. Mit diesem Angebot wurden Menschen angespro-
chen, die davor in der Prozess- und auch in der Gemeindearbeit nicht 
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sichtbar waren. Es ergaben sich so gute Begegnungen. Auch die Rückmel-
dungen waren durchweg positiv. Mit diesem Fest ist die Seelsorgeeinheit 
in den öffentlichen Raum gegangen, hat ihre schützenden Kirchenmauern 
verlassen.  
Alles in allem ein gelungener Abschluss der ersten Phase und ein schönes 
Gemeinschaftserlebnis für die Seelsorgeeinheit. 

 
 

2. Erkenntnisse 
 
Spürbar wurde in dieser Phase, dass die Gemeinden unterschiedlich in ih-
ren Strukturen an dem Prozess arbeiteten. Diese Unterschiedlichkeit hatte 
dann Auswirkungen auf den Zeitbedarf. Auch dadurch ergaben sich ver-
schiedene Geschwindigkeiten auf dem Prozessweg.  
So lag der Schwerpunkt in einer Gemeinde auf Ebene des Kirchengemein-
derates und die Arbeitsform Klausur war etabliert. In einer anderen Ge-
meinde wiederum lag ein deutlich stärkeres Gewicht auf dem Pastoralaus-
schuss und der Einbindung möglichst vieler Gruppen und Kreise. Hier 
ergab sich dann mit den notwendigen Rückkoppelungen ein langsameres 
Arbeitstempo. Gut war die lange Prozesslaufzeit, sodass kein kontrapro-
duktives Beschleunigen notwendig war. Das Credo war: Wir nehmen uns 
die Zeit, die wir brauchen. Rückblickend hat sich dies für den gesamten 
Prozess ausgezahlt.  
 
Wichtig waren gemeinsame Elemente in dieser Phase aber auch im ge-
samten Prozessverlauf. Einmal, um die Prozessbeteiligten wieder zusam-
menzuführen, aber auch um die Gemeinsamkeit zu stärken. Dies waren 
die Symbole bei den geistlichen Haltungen, das Fest der Sinne, aber auch 
das Prozessteam selbst. Dieses entwickelte sich zu einem guten Forum für 
den Austausch und die Vernetzung sowie als Impulsgeber. So konnte der 
Prozess immer wieder – ohne stark regulierend oder steuernd eingreifen 
zu müssen – zusammengeführt werden.  
 
Das „Wissen voneinander“ wandelte sich bereits in der Phase 1 langsam zu 
einem „Lernen voneinander“. Die Unterschiede der Gemeinden waren 
jetzt ja nicht nur bei der Arbeitsweise und Struktur spürbar, bei dem Fest 
der Sinne war dies auch bei den Ressourcen und dem Umgang damit be-
merkbar. Hier wuchs die Erkenntnis, dass wir gemeinsam mit den unter-
schiedlichen Fähigkeiten und Kompetenzen erlebbar mehr erreichen als 
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jede Gemeinde für sich. Und auch die gegenseitige Akzeptanz und Wert-
schätzung wurde größer. Und traten doch Missverständnisse oder Mei-
nungsverschiedenheiten auf, wurde mit fortschreitendem Prozess die 
Ebene zum Austausch immer größer und belastbarer.  
 
Spätestens am Ende der 1. Phase war deutlich geworden, dass es nicht um 
einen Wettbewerb der Gemeinden um schneller, höher, weiter oder bes-
ser geht. Sondern dass wir gemeinsam an einer Aufgabe, einem Ziel arbei-
ten und es wichtig und notwendig ist, dass sich dabei alle Gemeinden –so 
wie sie sind – einbringen. 
 
 

3. Perspektiven und Ziele 
 
Wichtig war das Bewahren der geistlichen Haltungen im weiteren Prozess-
verlauf. Diese sind für die Arbeit, den Austausch und das Miteinander von 
großer Bedeutung und sollten immer wieder in Erinnerung gerufen wer-
den. Dies trifft besonders auf die Haltungen Lassen und Vertrauen zu.  
 
Durch die Gemeinschaft erfährt jede Gemeinde, erfahren alle Beteiligten 
Stärkung, Geborgenheit, Unterstützung, Wertschätzung. Dafür muss 
Raum, Zeit und Gelegenheit sein. Dies darf sich nicht auf den Prozess be-
schränken, sondern muss geöffnet und mitgenommen werden in das Le-
ben innerhalb der Seelsorgeeinheit.  
 
Wir dürfen, sollen und können auch etwas wagen. Gemeinsam ein Wagnis 
eingehen. Dies macht auch Lust auf mehr. Bestes Beispiel dafür war das 
Fest der Sinne. Mit Blick auf die sich aus dem Prozess und der Realität er-
gebenden Veränderungen ist Neugier und Offenheit in Kombination mit „ 
Komm – wir wagen es“ notwendig. Für die Gemeinden, aber auch für die 
Gemeindemitglieder.  
 
 

Pastorale Profilierung (Phase 2) 
 
1. Wichtige Stationen und Erfahrungen 

 

Die Phase 2 kann durchaus als die anspruchsvollste Phase im Prozess be-
trachtet werden. Mit dem guten Verlauf der Phase 1 als Basis, hatte das 
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Prozessteam Respekt, aber keine Furcht. 

Um den Einstieg in diese Phase wieder als ein verbindendes Element zu 
gestalten, holte sich die Prozessgruppe externe Unterstützung. Zum zwei-
ten Mal moderierte Frau Bundschuh-Schramm eine Veranstaltung im Pro-
zessverlauf. Der offenen Einladung waren zahlreiche VertreterInnen aus 
allen Gemeinden gefolgt. Nach dem Abgleich des Prozesstandes wurden 
der Inhalt der Phase, die Arbeitstechniken und Materialien vorgestellt. 

Es ergab sich ein informativer Austausch. In der Kleingruppenphase wurde 
dann von den Kirchengemeinden Überlegungen zu den Fragen „Was kön-
nen wir besonders gut?“ und „Wo brauchen wir die Anderen?“ angestellt. 

 

Auf Plakaten festgehalten und zum Abschluss im Plenum vorgestellt, war 
dies der Beginn der Erstellung der Gemeindeprofile. Dabei dienten die Pla-
kate als Grundlage für den sich anschließenden Austausch in den Gemein-
den.  

                                                                                               

Für die Gemein-
den hatte die Pro-
zessgruppe eine 
Aufgabenstellung 
vorbereitet. 

Ziel war die Erar-
beitung eines Ge-
meindebildes un-
ter drei Leitfra-
gen: 

 

 Frage1: Worauf haben wir Lust? Was bewegt uns, was würden wir 
gerne mal machen? Neues entdecken – unsere Vision und Wün-
sche? 

 Frage 2: Wo sind unsere Stärken als Gemeinde? Was können wir 
gut, wo liegt unsere Kompetenz und Erfahrung? 

 Frage 3: Wie sieht unser Kirchenbild aus? Gibt es blinde Flecken? 

 

Ergänzend dazu, als Bestandteil der Aufgabe, die Erstellung einer „Präsen-
tation“ des Gemeindebildes im Rahmen des nächsten gemeinsamen Aus-
tausches im März 2018. Somit war auch die Zeitschiene fixiert. Und die 
Gemeinden machten sich an die Arbeit! 
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In unterschiedlichen Konstellationen trafen sich in den Gemeinden die 
Gruppen und Kreise, gab es Themen für die Kirchengemeinderäte und Pas-
toralausschüsse, Nachfragen und Anregungen. Auch wurde manchmal 
eine Pause eingelegt, bevor es zu viel KiamO wurde. Hier galt es immer auf 
die erforderliche Balance zwischen dem weiterhin stattfindenden „norma-
len Gemeindeleben“ und der Prozessarbeit zu achten.  

Aktiv beteiligt an dieser Phase waren ebenso die kroatische und die italie-
nische muttersprachlichen Gemeinden. Und auch sonst war der Prozess in 
dieser Phase stark in der Seelsorgeeinheit präsent. In den Mitteilungsorga-
nen erfolgten Berichte, die Litfaßsäulen wurden zur Einbindung der Got-
tesdienstgemeinden genutzt und durch die Briefe zu Weihnachten und Os-
tern wurden wieder alle Mitglieder der Seelsorgeeinheit erreicht. 

Unter dem Stichwort „.....Kirche an vielen Orten“ wurden bewusst Gremi-
ensitzungen an untypische Orte verlegt: In die evangelische Nachbarge-
meinde, in das Seniorenzentrum, an einen öffentlichen Platz, jeweils ver-
bunden mit einem Themenbezug auf der Agenda.  

 

Schwierig war die Arbeit der schriftlichen Konkretisierung der Gedanken, 
Strömungen und Meinungen. Zur inhaltlichen Klärung waren teilweise 
wiederholte Nachfragen erforderlich, entspannen sich Diskussionen um 
Formulierungen, galt es ein breites Verständnis in knappe Sätze zu packen. 
Genau dies brachte in den Prozess eine Tiefe und Intensität. Das diese Art 
der Prozessarbeit nicht alle Gemeindemitglieder anspricht, war abzusehen 
und normal. 

Anders die Überlegungen zur Präsentation der Ergebnisse. Hier gab es 
wieder eine breitere Beteiligungsmöglichkeit. 

 

Im März 2018 erfolgte das dritte ge-
meinsame Treffen im Prozess, wie-
der moderiert und begleitet von 
Frau Bundschuh –Schramm. Auch 
diesmal gab es eine erfreuliche Teil-
nahme aus den Gemeinden, mit 
großem Interesse an dem Prozess. 
Die verschiedenen Präsentationen 
der Gemeindebilder machten deut-
lich, wieviel Engagement darin 
steckte. Und wie unterschiedlich 
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doch die Gemeinden sich darstellen. Über ein Kirchenpuzzle, ein selbstge-
maltes großes Bild, Moderationskarten auf einer Pinnwand oder auf dem 
Boden ausgelegt bis zu einer klassischen PPP, alles war vertreten. Und 
wurde mit großem Ernst und Leidenschaft vorgestellt. Die Nachfragen aus 
dem Plenum waren naturgemäß überschaubar und so oblag es Frau Bund-
schuh-Schramm, den Blickwinkel der Gemeinden zu weiten.  

Letztendlich gingen die Teilnehmer sehr zufrieden, aber auch mit noch zu 
klärenden Rückfragen, wieder in die Gemeinden. 

                                            

Diese Fragen wurden dann intensiv in den Gemeinden diskutiert. Teilweise 
handelte es sich um falsch verstandene Formulierungen, die überarbeitet 
wurden. Oder eine Annahme, die sich bei ehrlicher Betrachtung als zu 
schön gefärbt darstellte. Abschließend nochmals eine intensive Beschäfti-
gung mit den Themen, die letztendlich dann zu belastbaren Gemeindebil-
dern führten. 

Auffällig war die Tatsache, dass der Blick auf die Seelsorgeeinheit querbeet 
bescheiden ausfiel. Darauf angesprochen wurde spürbar dass dieser 
„...zwar da war“, aber durch den Fokus auf die eigene Gemeinde doch fast 
verloren gegangen war. Dies löste schon etwas Betroffenheit aus, arbeite-
ten die Gemeinden jetzt doch schon einen langen Zeitraum gemeinsam in-
tensiv an dem Prozess. 

 

Das Pastoralteam übernahm in der Folge die Fleißarbeit, die finalen Ergeb-
nisse der Vorstellungen in einer Synopse darzustellen. Dies vereinfachte 
das Herausfiltern von den Schwerpunkten der Gemeinden, ergänzt um 
eine Ideensammlung.  

 

St. Petrus und Paulus  Familien in den Blick nehmen 

Raus aus der Kirche 

 

St. Wolfgang   Begegnung – Bildung – Begeisterung im  

     Augustin-Bea-Haus 

Besondere Gottesdienste und Spiritualität für 
alle Sinnsucher/innen anbieten 

 

Zu Unserer Lieben Frau Menschen begegnen 

Herzlich willkommen – Du bist uns wichtig 
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Mit der Formulierung von Zielen zu den Schwerpunkten konnte die Phase 
der pastoralen Profilierung abgeschlossen werden. 

 

 

2. Erkenntnisse und Ergebnisse 
 
Diese Phase war kräftezehrend und verbrauchte auch innerhalb der Ge-
meinden Ressourcen. Umso schöner war festzustellen, dass der Diskurs 
überall konstruktiv, intensiv, ehrlich, selbstkritisch und wertschätzend ge-
führt wurde. Dies ermöglichte ein belastbares und von den Gemeinden ge-
tragenes Ergebnis. 
 
Wie im bisherigen Verlauf gab es auch in dieser Phase fragende oder noch 
negative Einwürfe. Die Erkenntnis war, dass selbst zu diesem Zeitpunkt der 
Prozess – trotz aller Aktivitäten – noch nicht überall in den Gemeinden an-
gekommen war.  
Andererseits gab es auch eine große Lust und Begeisterung zur Mitarbeit, 
Gestaltung und Veränderung.  
 
Die Treffen zu Beginn und am Ende mit externer Begleitung waren sehr 
hilfreich für das Aufsetzen und den Abschluss dieser Phase. Die externe 
Unterstützung war eine große Entlastung für das Prozessteam, auch mit 
Blick auf das Vermitteln von kritischen Punkten. Die Veranstaltungen bil-
deten den Rahmen, das Verbindende. 
 
Für einen positiven Verlauf war es erforderlich, strukturiert an den The-
men zu arbeiten. Dies fiel nicht immer leicht, führte letztendlich aber zu 
einem guten Ergebnis und einem guten Gefühl der Zufriedenheit bei allen 
Beteiligten.  
 
Bei den unterschiedlichen Arbeitsfortschritten und dem erforderlichen Ab-
gleich und Austausch in der Prozessgruppe oder im Gemeinsamen Aus-
schuss der Seelsorgeeinheit war man ab und zu versucht, Vergleiche anzu-
stellen. Sind wir zu langsam oder müssen wir eine Sondersitzung einschie-
ben – Fragen, die nie leiten durften. Denn es war kein Wettbewerb, son-
dern das gemeinsame Arbeiten an einem gemeinsamen Ziel.  
Bei den formulierten Zielen gab es teilweise Ähnlichkeiten, da sie aus den 
Profilen der Gemeinden heraus entstanden sind und nun im Laufe des Pro-
zesses weiterentwickelt werden konnten.  
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3. Perspektiven und Ziele 
 
Zentrale Aufgabe war das Füllen der Schwerpunkte mit Ideen und konkre-
ten Inhalten. Hier waren die Gemeinden wieder gefordert. Zu beachten 
galt, die Inhalte realistisch und doch interessant zu gestalten. Es ist mitun-
ter nicht einfach, ein gutes Ziel, einen guten Themenschwerpunkt, in ver-
schiedene Einzelaktivitäten aufzubrechen. Ein Beispiel hierfür ist die „Seh-
nacht“ der Gemeinde St. Petrus und Paulus.  
 
Auch den Übergang in die nächste Phase galt es vorzubereiten. Hier 
musste mit Bedacht vorgegangen und die Entscheidungswege beachtet 
werden. Letztendlich war und ist die Zustimmung aller Kirchengemeinde-
räte bei Entscheidungen auf Ebene der Seelsorgeeinheit erforderlich. Eine 
Einbindung des KGR als formales Gremium ist daher notwendig. Deshalb 
wurde dann auch für den Jahresanfang 2019 eine gemeinsame KGR-
Sitzung geplant. 
 
Über den Übergang hinaus war die Prozessgruppe dann mit den Überle-
gungen für die Schlussphase und der Gestaltung des Prozess-Abschlusses 
befasst. Es herrschte Einigkeit, dass das Wort Abschluss oder Ende eigent-
lich gar nicht verwendet werden dürfte, da sonst in den Gemeinden mög-
licherweise eine falsche Botschaft ankommt: Der Prozess ist abgeschlos-
sen, Akte zu und ab ins Archiv, es geht weiter wie bisher. Diesen Eindruck 
gilt es auf alle Fälle zu vermeiden. Vielmehr muss ein Signal ausgehen, 
dass der Prozess mit seinen Ergebnissen, Schwerpunkten und Zielen die 
Basis ist für die nächsten Monate und Jahre und jetzt die Integration in die 
Gemeindearbeit erfolgt.  
Es war sicher so, dass die eine oder andere Idee, Schwerpunkte, oder Ziel-
vereinbarungen in einem „weichen Zustand“ durchaus vorstellbar waren. 
Je konkreter es dann aber um die praktische Umsetzung dieser Ziele im 
Detail ging, desto stärker zeigten sich mancherorts die Ängste vor dem 
„Lassen“ und „Loslassen“ von Gewohntem einerseits und dem stärkeren 
Miteinander auf SE-Ebene andererseits. Bemerkbar wurde dies auf Ebene 
der Liturgie, als bei der Planung der Festkreise Weihnachten und Ostern 
der bisherige Status quo nicht mehr haltbar war. Hier war dann Sensibilität 
und Kompromissbereitschaft gefordert.  
 
 

Pastorale Umsetzung und strukturelle Klärung (Phase 3) 
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Vorbemerkung 
 
Wie bereits erwähnt gab es Anfang des Jahres 2019, quasi als „Opener“ für 
die letzte Prozessphase, eine gemeinsame offizielle Kirchengemeinderats-
sitzung auf Ebene der Seelsorgeeinheit. Bewusst wurde diese auf die 
deutschsprachigen Gemeinden beschränkt, stehen diese doch im Zentrum 
der beginnenden Umsetzung. 
Nach einer Rückschau auf den bisherigen Prozess wurde in Kleingruppen 
folgende Fragestellung bearbeitet: 
Bei welchen Inhalten und in welchen Bereichen können, wollen, müssen 
wir (in Zukunft) zusammenwachsen und zusammenarbeiten?  

Als Rahmen standen die definierten Schwerpunkte der Gemeinden ergän-
zend an den Wänden. 
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Im Plenum wurde dann vorgestellt und ausgetauscht. Nach einer Gewich-
tung kristallisierten sich drei Themenkomplexe heraus: 
 

 Initiativen und Strukturen gemeinsam denken 

 Gemeinsame Jahresplanung 

 Gemeinsam Gottesdienst feiern 
 
Diese wurden ergänzt und per Beschluss als Arbeitsauftrag an den Ge-
meinsamen Ausschuss übergeben. Er trägt für die Realisierungsplanung 
und Umsetzung die weitere Verantwortung.    

1. Pastorale Entscheidungen 
(Datum Berichterstellung , Darstellung ohne Wertung) 
 
Liturgie – Gottesdienstordnung 
 
Nach einem langen Beratungszeitraum wurde die bestehende Gottes-
dienstordnung der veränderten Personalsituation und den örtlichen Gege-
benheiten entsprechend neugefasst und in Kraft gesetzt. Dies bedeutet für 
jede Gemeinde und jeden Gottesdienstort Veränderungen. Offen ist noch 
die Berücksichtigung der Gottesdienste der zur Seelsorgeeinheit gehören-
den Seniorenzentren.  
 
Liturgie – Wortgottesfeiern 
 
In der neugefassten Gottesdienstordnung nehmen Wortgottesfeiern zu-
künftig einen größeren Raum ein. Dies ist eine Chance für vielfältige Ge-
staltung. In diesem Zusammenhang wurde die Arbeit der WGF-LeiterInnen 
auf Ebene der Seelsorgeeinheit neu organisiert. Die Begleitung durch das 
Pastoralteam ist klar definiert, ein Fortbildungstag ist terminiert. 
 
Katechese 
 
Die bewährte gemeinsame Gestaltung der Firm- und Erstkommunionkate-
chese wird fortgesetzt, regelmäßig geprüft und bei Bedarf überarbeitet. 
Die Verantwortung im Pastoralteam ist festgelegt.  
In die Taufkatechese sind jetzt alle Gemeinden eingebunden. Eine Gewin-
nung von weiteren Ehrenamtlichen ist notwendig. Die praktizierte Form 
wird von den Gemeindemitgliedern akzeptiert, die gesetzten Termine er-
möglichen eine verlässliche Planung. 
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Liturgie - Gestaltung der Festkreise 
 
Auch hier war die Personalsituation das treibende Element der Überlegun-
gen, aber auch die Lust auf Neues – Stichwort „Etwas Wagen“. Die begon-
nene Veränderung ist hier für alle Gemeindemitglieder besonders spürbar, 
sind Weihnachten und Ostern doch stark mit Traditionen besetzt.  
Das vielfältige Angebot (Form, Zielgruppe, Uhrzeit, Örtlichkeit) an Gottes-
diensten über die Kar- und Ostertage 2019 war beeindruckend und ein gu-
tes Signal für die Zukunft. 
 
Liturgie – Gemeinsame und besondere Gottesdienste in der Seelsorge-
einheit 
 
Auch aufgrund der Schwerpunkte finden bestimmte Gottesdienstange-
bote jetzt schon nur an einem Gottesdienstort statt oder werden zukünftig 
dort konzentriert. So liegt die Präferenz für den Firmungsgottesdienst bei 
St. Petrus und Paulus zusammen mit St. Wolfgang, die Karmette findet in 
St. Elisabeth statt, der Come Back - Gottesdienst nach den Sommerferien 
in St. Wolfgang und die Vespergottesdienste an Hochfesten in Liebfrauen. 
Solche Traditionen und Festlegungen werden im Rahmen der Schwer-
punkte weiter berücksichtigt. 
Dies bietet die Möglichkeit, die Teams zur Vorbereitung und Durchführung 
gemischt aus den einzelnen Gemeinden zu belegen. So kann und wird 
dadurch auch der Begriff Seelsorgeeinheit mit Leben gefüllt. Vor allem zu 
Beginn ist dabei aber die Initiierung und Begleitung durch das Pastoral-
team wichtig und wird auch so gehandhabt.  
 
Liturgie – Gemeinsamer Liturgieausschuss 
 
Alle Überlegungen und Umsetzungen bezüglich Liturgie in der Seelsorge-
einheit sollen in einem gemeinsamen Liturgieausschuss aller Gemeinden 
münden. Dabei sind Themen wie die gemeinsame Planung über einen län-
geren Zeitraum, definierte gemeinsame Gottesdienste und die Kirchenmu-
sik von Bedeutung. Bisher wird das Thema Liturgie in den Gemeinden un-
terschiedlich gehandhabt.  
Ein erstes Treffen hat bereits stattgefunden.  
 
Zusammenarbeit der Gruppen/Kreise 
 
Aufsetzend auf die bestehenden Gruppen und Kreise ist eine Kooperation, 



 
 

 

 

23 

projektbezogene Zusammenarbeit oder ein regelmäßiger informeller Aus-
tausch zu klären. Dies geschieht am besten in einem moderierten Ge-
spräch. Kennenlernen und Wissen voneinander, Erfahrungsaustausch und 
gemeinsame Ideen, Vermeidung von Doppelarbeit, Bündelung von Initiati-
ven – all dies sind gute Themen. Die Initiierung übernimmt der Gemein-
same Ausschuss, dieser könnte durchaus auch das Forum dafür sein.  
 
Ideenkiste und Ressourcenfundgrube 
In allen Gemeinden sind Kompetenz und Erfahrung, Ideen und Umset-
zungsvorschläge vorhanden. Ebenso verhält es sich mit Technik, Arbeits-
materialien, Medienequipment oder sonstigen Gegenständen. 
Es bietet sich an all dies übersichtlich darzustellen und mit einem Kontakt 
zu hinterlegen. 
 
Jahresplanung der Seelsorgeeinheit 
 
Als Thema auf einer gemeinsamen Kirchengemeinderatssitzung durchaus 
richtig platziert ist die Jahresplanung. Alle die Seelsorgeeinheit betreffen-
den Termine und Aktivitäten können vereinbart, die für die Gemeinden 
wichtigen Termine abgestimmt und koordiniert werden. Überschneidun-
gen und gegenseitige Befindlichkeiten werden frühzeitig erkannt und kön-
nen im Einvernehmen geregelt werden. In Summe ergibt dies eine hohe 
Transparenz und für die Arbeit der Gruppen und Kreise auch Sicherheit. 
Nach außen tritt die Seelsorgeeinheit verlässlich und professionell auf. 
Die Initiative liegt beim Gemeinsamen Ausschuss. 
 
Familienarbeit 
 
Die Arbeit mit Familien ist schwankend. Auf sehr aktive Jahre, die in der 
Regel auf einem Stamm aktiver Familien mit gleichaltrigen Kindern auf-
bauen, folgt meist eine ruhige Phase. Spätestens mit fortschreitendem Al-
ter der Kinder ändern sich die Bedürfnisse. Schön, wenn sich dann die El-
tern weiterhin in einer Form innerhalb der Gemeinde organisieren. Leider 
gelingt dies nicht immer und auch nicht nachhaltig. Ein Beispiel dafür ist 
der frühere Familienkreis der Liebfrauengemeinde. Über 10 Jahre eine be-
reichernde Gruppe in der Gemeinde, ebbte er irgendwann ab und konnte 
seither nicht wiederbelebt oder neu installiert werden. Dennoch lebt er als 
stärkende, verbindende und bereichernde Erfahrung in der Erinnerung 
weiter und stärkt das „Wir-Gefühl“ noch heute. Somit sind Familienkreise 
wie auch Mutter-Kind-Gruppen immer temporäre Angebote. Wichtig ist zu 
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signalisieren, dass der Raum und die Unterstützung für derartige Angebote 
zu Verfügung stehen.  
 

Seit einiger Zeit wird die Famili-
enarbeit in der Seelsorgeein-
heit im Zusammenhang mit der 
Erstkommunionvorbereitung 
intensiviert. Die Angebote für 
die gemeinsamen Treffen der 
Familien aller Gemeinden fin-
den sehr guten Zuspruch und 
haben sich etabliert. Diese gilt 
es zu stärken und die Familien 
auch für weitere Angebote 
über die Erstkommunionvorbe-
reitung hinaus zu gewinnen. 
Positive Erfahrungen macht die 
Gemeinde St. Petrus und Pau-
lus mit einer neuen Form der 
Familiengottesdienste mit an-
schließendem gemeinsamem 
Mittagessen.    

 
 
 

2. Strukturelle Entscheidungen  
 
Gemeinsame Kirchengemeinderatssitzung 
 
Mindestens einmal im Jahr wird eine gemeinsame Kirchengemeinderats-
sitzung durchgeführt. Diese könnte im Wechsel in den Gemeinden stattfin-
den, die damit auch über ihre aktuelle Situation berichtet. Weitere The-
men wären Jahresplanung, personelle Situation, Prüfung der Entwicklun-
gen und gegebenenfalls Korrekturen, Entscheidungen auf Ebene der Seel-
sorgeeinheit und ein inhaltliches Schwerpunktthema. 
Der letztmalige Termin an einem Samstagnachmittag hatte allgemein Zu-
stimmung erfahren. Die Verantwortung liegt bei Pfarrer, Pastoralteam und 
den Gewählten Vorsitzenden. 
 
 

 

Erntedankperle, gestaltet von  
Eltern und Kindern aus der 
Erstkommunionvorbereitung 
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Überarbeitung Seelsorgeeinheits-Vertrag 
 
Der Vertrag ist zu überprüfen. Bestimmte Punkte können konkretisiert 
werden, entfallen oder werden aufgenommen. Dies betrifft auch Regelun-
gen im Finanzbereich oder die Delegation von Entscheidungen. In der ak-
tuellen Version ist die Seelsorgeeinheit nur sehr langsam und zäh in der 
Entscheidungsfindung.  
Zuständig dafür ist der Gemeinsame Ausschuss. 
 
Kindergartenvertrag Kirchengemeinde Eningen 
 
Der bisherige - sehr spezifische – Kindergartenvertrag der Kirchenge-
meinde „Zu Unserer Lieben Frau“ mit dem Verwaltungszentrum wurde an 
die bestehenden Verträge innerhalb der Seelsorgeeinheit angeglichen. Da-
mit wird die Arbeit deutlich vereinfacht und für die Ehrenamtlichen in der 
Kirchengemeinde reduziert. Im Unterschied zu den Kindertageseinrichtun-
gen von St. Wolfgang und St. Petrus und Paulus, die von der Gesamtkir-
chengemeinde Reutlingen getragen werden, verbleibt die Trägerschaft der 
Einrichtung in Eningen bei der örtlichen Kirchengemeinde Zu Unserer Lie-
ben Frau. Diese unterschiedliche Träger- und Verwaltungsstruktur inner-
halb der Seelsorgeeinheit bleibt eine Herausforderung.  
Der Kirchengemeinderat Eningen hat der Anpassung zugestimmt, die Um-
setzung mit dem Verwaltungszentrum hat begonnen. 
 
Zusammenführung zweier Pfarrbüros 
 
Das Pfarrbüro der Kirchengemeinde Eningen ist im Pfarrhaus unterge-
bracht. Dieses steht, ausschließlich dieser Nutzung, nach der personellen 
Veränderung im Pastoralteam leer. Das Haus ist in einem stark sanierungs-
bedürftigen Zustand und entspricht in Aufteilung und Nutzbarkeit nicht 
den Anforderungen der Gemeinde. Der örtliche Kirchengemeinderat hat 
einen Stufenplan für die weitere Entwicklung beschlossen.  
In der ersten Stufe wurde das Pfarrbüro zur Gemeinde St. Wolfgang ver-
legt (Herbst 2019) und dort beide Büros räumlich zusammengeführt. Dazu 
wurde ein Antrag an die Gemeinde St. Wolfgang gestellt.  
Keine Vertretungsregelung, sehr schwache Besuchsfrequenz, stark redu-
zierte Öffnungszeiten, „Einsamkeit bei der Arbeit“ – Punkte, die alle für 
eine Veränderung sprechen. In St. Wolfgang ermöglicht die Zusammenle-
gung für viele Prozesse positive Entwicklungsmöglichkeiten mit einem Ge-
winn für beide Gemeinden.  
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Seelsorgeeinheit und pastoraler Raum   
Die Zusammensetzung der Seelsorgeeinheit geht über Stadt- und Gemein-
degrenzen und innerkirchliche Verwaltungsstrukturen. Damit lässt sich in 
der aktuellen Tiefe der Zusammenarbeit gut umgehen. Die weitere Ent-
wicklung wird aber zeigen, ob diese Zusammensetzung so zukunftsfähig 
ist. Treiber ist dabei sicherlich die weitere Entwicklung der Struktur der ka-
tholischen Kirche in der Stadt Reutlingen. Eine engere Zusammenarbeit 
wird die Konsequenz aus der Personalsituation in der Diözese sein, die 
langsam aber stetig auf die Seelsorgeeinheiten durchschlägt. Ergänzend 
dazu wird aber auch die Aufgabe einer „anderen Wahrnehmung“ der ka-
tholischen Kirche in Reutlingen diese bedingen. Dies hat zur Konsequenz, 
dass sich die Eninger Kirchengemeinde Gedanken darüber macht, wo und 
wie sie sich künftig räumlich und strukturell verorten und positionieren 
kann und will. 

 
 

3. Anmerkungen zur Umsetzung 
 
Bei den Entscheidungen ist der Stand der Umsetzung schon erwähnt. 
Durch die anstehende Wahl der Kirchengemeinderäte im Frühjahr 2020 
und die sich dann ergebende Neubesetzung der Gremien besteht die Ge-
fahr, dass es bei der Umsetzung zu Brüchen kommt. Dies wäre bedauerlich 
und würde die intensive Arbeit des Prozesses in Frage stellen.  
Es besteht Konsens, dass manche Entscheidungen noch in der „alten“ Le-
gislaturperiode getroffen werden und die Umsetzung dann erst nach der 
Wahl beginnt. Andererseits gibt es auch Themen, die ohne Not in die neue 
Amtsperiode mitgenommen werden können.  
Auch mit Blick auf das Engagement der vielen Ehrenamtlichen innerhalb 
des Prozesszeitraumes und der Verlässlichkeit darf nicht das Prozessergeb-
nis mit Beginn der neu gewählten Kirchengemeinderäte revidiert werden.  
 
Ob pastorale oder strukturelle Klärungen –die Entscheidungen müssen 
langfristig zukunftsfähig sein. Und sie müssen in besonderem Maße die Eh-
renamtlichen berücksichtigen. Diese gilt es in ihrer Lebenssituation einzu-
binden und für die Arbeit in den Gemeinden zu begeistern, zu qualifizieren 
und zu unterstützen. Ein Ziel dieses Prozesses ist auch die Bereitschaft zur 
Übernahme von Verantwortung. Dazu sind transparente Prozesse und Ent-
scheidungswege in den Gemeinden und Seelsorgeeinheiten, Räume für 
Neues und Erfahrungen sowie Geborgenheit und Sicherheit in vertrauter 
Umgebung erforderlich.  
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Die Nachvollziehbarkeit und Akzeptanz der Entscheidungen ist maßgebend 
für eine erfolgreiche Umsetzung. 
 
Die Gemeinden müssen immer wieder ihr Handeln mit Blick auf die verein-
barten Ziele reflektieren. Diese sind Schwerpunkt des Wirkens in den 
nächsten Jahren. Gemeindeintern wie auch auf Ebene der Seelsorgeein-
heit ist gemeinsam darauf zu achten. Bedarf es zu gegebener Zeit einer 
Fortschreibung, so sollte dies im Rahmen eines geordneten Prozesses ge-
schehen. Der Einfluss temporärer Faktoren wird dadurch reduziert. Wich-
tig ist immer die Rückkoppelung zur Seelsorgeeinheit.  

 
 
 

III. Fazit und Rückmeldungen 
 

1. Fazit für uns  
 

Mitglied Prozessteam: Die Arbeit im Prozessteam war anregend und berei-
chernd. Zum ersten Mal arbeiteten Mitglieder aus allen Gemeinden und 
das Pastoralteam über einen längeren Zeitraum kontinuierlich zusammen. 
Oft ist es auch gelungen, die Ideen und Gedanken aus der Prozessgruppe 
in die Gemeinden zu tragen. Teilweise blieben die Themen jedoch auf den 
KGR begrenzt, wurden dort vorgestellt, besprochen und unterschiedlich 
weiter verfolgt. Manches Anliegen fand nicht den Weg in die Gemeinden. 

Es hat immer wieder starke Impulse durch das Prozessteam oder Haupt-
amtliche gebraucht, damit in den Gemeinden die Themen weiter verfolgt 
wurden und etwas in Gang kam. Der Gedanke, dass eine Vernetzung und 
Zusammenarbeit in der Seelsorgeeinheit für alle ein Gewinn sein kann, 
setzt sich nur langsam durch und muss erst erlebt und erfahren werden.  

Leider blieb das Prozessteam auf den anfänglichen Personenkreis be-
schränkt, Mitglieder von außen (z.B. von der Caritas oder anderen Einrich-
tungen vor Ort), die weitere Sichtweisen oder Impulse hätten geben kön-
nen, kamen nicht dazu.  

 
 

2. Rückmeldungen an das Dekanat 
 
Mit der Besetzung der KiamO-Stelle auf Dekanatsebene hatte die Prozess-
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gruppe mit Herrn Rude ein verlässliches Mitglied hinzugewonnen. Der of-
fene und gewinnbringende Austausch, das Prozesswissen aus den anderen 
Ebenen, die Hintergrundinformationen und das Netzwerk waren für die 
Arbeit in der Seelsorgeeinheit eine sehr gute Ergänzung. Auch nahm Herr 
Rude Termine in den Gemeinden wahr. 
 
Begleitend gab es KiamO-Treffen im Dekanat, die für den Austausch von 
Informationen und Erfahrungen wichtig waren. 
In Summe war die Unterstützung aus dem Dekanat wertvoll und berei-
chernd. 
 

 

3. Rückmeldungen an die Diözese 
 
Die Diözese hat diesen Prozess mit großer Professionalität und einem ho-
hen Invest an Personal und Material aufgesetzt. Dies war jederzeit zu spü-
ren:  
Angefangen von den sehr umfangreichen und nutzerfreundlichen Materia-
lien über die Informations- und Schulungsveranstaltungen, die Gesprächs- 
und weiteren Angebote. Es war alles gut organisiert, auf einem qualitativ 
hohen Niveau und jederzeit abrufbar. Diese Unterstützung haben wir in 
der Seelsorgeeinheit sehr positiv erlebt. Wir fühlten uns während der Pro-
zesslaufzeit nie allein gelassen.  
 
Besonders erwähnenswert ist die personelle Unterstützung durch Frau 
Bundschuh-Schramm. In insgesamt drei Veranstaltungen, zuzüglich der 
Vorbereitungs- und Telefontermine hatte die Seelsorgeeinheit auf ihrem 
Weg quasi eine „persönliche Begleitung“. Dies war dann auch in den Ver-
anstaltungen selbst spürbar.  
Und das Prozessteam freute sich über die inhaltliche Unterstützung, den 
Input und die wertschätzende Zusammenarbeit.  
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IV. Anhang 
 
…aus dem Protokoll der ersten Sitzung des Prozessteams: 
 

 
 
 
 
 
 
 

Das Prozessteam der SE 2 Reutlingen Mitte-Eningen              

 
 

Selbstverständnis 

 

„Das Prozessteam steuert und koordiniert den Prozess innerhalb der 

Seelsorgeeinheit…“ (Arbeitshilfe 1 der Diözese, S. 22) 

 

In seiner ersten Sitzung am 11.10. 2016 hat sich das Prozessteam die fol-

genden Leitlinien zur Grundlage seines Arbeitsauftrages in der Seelsor-

geeinheit gegeben: 

 

 

 Koordination des Prozesses in den Gemeinden 

 Motivation zum Prozess und zur Gestaltung 

 Wir achten auf die Gleichzeitigkeit bzw., dass Alle mitkommen 

können 

 Schauen nach Gemeinsamkeiten im Prozess der Gemeinden, ver-

netzen mit den Anderen 

 Impulse geben zum Austausch in den Gemeinden 

 Gemeinsame Ziele finden für die Seelsorgeeinheit 

 Bewusstsein schärfen füreinander, für das andere und die Anderen 

 Freude an der gemeinsamen Entwicklung entdecken und entfa-

chen 

 Neugier füreinander wecken 

 Ein Auge auf den Prozess haben 

 Die geistlichen Haltungen in der Arbeit des Prozessteams zu Ei-

gen machen und für den gemeinsamen Prozess zur Grundlage ma-

chen 
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Fest der Sinne 
 
Einladung an Ehrenamtliche 
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…gedeckte Tische und Sinnesobjekte auf der Wolfgangstraße: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                     

Programm Fest der Sinne 
________________________________________ 
  
Impulsgottesdienst 
 
Sinnescocktail 
 
Essen + Ensemble der Eninger Musikschule 
 Leitung: Johannes Popp 
 
Gourmetwagen 
 
Tischgeiger und Gitarrist: Ltg: Hertr Breschkov 
 
Marionetten 
 
Poesiegarten 
 
Sinnesobjekte FrankFIERKE 
 
Wertschätz-Platz 
 
Vertrauensecke: Augenbinde, Führen, Zurücklehnen 
 
Licht und Objekt als Abschluss mit Segensvers 
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Sinnes- 
                                                     Erfahrung beim Gottesdienst                   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

Beleuchtete Sinnesobjekte von frankFIERKE 
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Einladungen  zu den gemeinsamen Veranstaltungen der Gremien: 
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36 

 
Pinnwände aus den Treffen 1-3 und aus KGR-Treffen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wir machen Zukunft.

Ergebnisse
U m f r a g e  z u  G o t t e s d i e n s t e n  u n d  n e u e n  G o t t e s d i e n s t z e i t e n

S E  R e u t l i n g e n - M i t t e / E n i n g e n

 

 
 
Alle KGR‘ der SE 
 

Vorstellung der Ergebnisse der Befragung zu den Gottes-
dienstzeiten durch das Pragma-Institut. 
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 Aus der KGR-Klausur von Peter und Paul 

Gruppen der Gemeinde 
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… aus der KGR-Tagung 
in Eningen: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

Kirchliche Orte und Gemeindebegehung St. 
Wolfgang 

 

  Sinus Milieu-Studie Eningen, Impuls 

Blick auf das Ge-
meindegebiet vom 
Turm der Marienkir-
che 

Wegkreuz am Schönen Weg 
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Bericht aus einem SE-Brief und Presseartikel 
 
Aus dem SE-Brief an alle Haushalte zur Osterzeit im März 2018: 
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